DanigerDampfboot 


N 104. 
Montag, den u. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Staats⸗Lotterie. 

Berlin, 2. Mal. Bei der heute fortgeſetzten 
Ziehung der Aten Klaſſe 137fter Königl. Klaſſen. Lotterie 
fiel 1 Gewinn von 5000 Thlrn. auf Nr. 83,470. 2 Gewinne 
zu 2000 Tölr. auf Nr. 45,738 u. 83,425. 

41 Gewinne zu 1000 Thlr. auf Nr. 1744. 2705. 
4105. 5586. 7891. 8670. 10,461. 12,908. 16,303. 17,587. 
17,924. 19,992. 20,649. 23,978. 24,384. 27,694. 28,049. 
31,147. 36,334. 36,823. 38,793. 46,334. 48,600. 48,933. 
51,495. 57,821. 63,267. 64,751. 68,183. 71,684. 73,654. 
75,646. 76,096. 81,091. 81,640. 82,646. 84,167. 87,171. 
89,297. 90,673 u. 91,498. 

40 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 2668. 4697. 4919. 
4981. 5658. 9309. 11,437. 15,348, 16,911. 18,102, 
22,214. 22,594. 27,932. 30,484. 33,865. 38,126. 42,388. 
44,012. 45,799. 47,006. 51,890. 58,551. 61,846. 63,068. 
66,440. 69,068. 69,291. 99,515. 70,344. 71,525. 72,973. 
78,790. 78,967. 82,030. 86,143. 86,309. 87,970. 90,348. 
92,895 u. 93,802. 

56 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 830. 3501. 4339. 
5408. 7864. 8652. 25,336. 25,699. 26,581. 30,031. 
30 544. 30,835. 33,633. 33,660. 36,131. 37,125. 37,694. 
40,212. 41,138. 42,313. 42.438. 43,848. 47,155. 47,307. 
47,868. 49,169, 49,286. 49,632. 50,421. 51,149. 51,170. 
51,296. 52.171. 54,736. 57,507. 58,564. 59,066. 63,872, 
65,074. 69.731. 70,053. 70,994. 71,992. 72,620. 72,995. 
77,444. 79,833. 81,172. 81,672. 82,277. 82,467. 83,199. 
83,813. 84,654. 87,043 u. 90,999. 

Privatnachrichten zufolge fiel der obige Gewinn 
von 5000 Thlrn. nach Düſſeldorf bei Spatz. — Nach 
Danzig fiel 1 Gewinn von 500 Thlr. auf Nr. 44,012; 
2 Gewinne zu 200 Thlrn. fielen auf Nr. 33.633 
und 33,660. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Kiel, Sonnabend 2. Mai. 
Sr. Majeſtät Brigg „Rover“ iſt geſtern von Ply- 
mouth hier angekommen. 

Peſth, Sonnabend 2. Mai. 
Es geht das Gerücht, Klapka's Ernennung zum Land» 
weh ⸗Miniſter ſtehe bevor. 
Amſterdam, Sonnabend 2. Mai. 
Der Senat iſt auf Erſuchen der zur Oppoſttions⸗ 
partei gehörenden Senatoren zuſammenberufen und 
wird am Dienſtag eine Adreſſe an den König be⸗ 
rathen, in welcher um Aenderung des Cabinets ge- 
beten werden ſoll. 

Brüffel, Sonnabend 2. Mai. 
„Independance“ enthält ein Londoner Telegramm, 
wonach die Regierung am künftigen Montag erklären 
wird, ſie werde das Parlament nicht auflöſen, ſondern 
das Votum des Unterhauſes, betreffend die Abſchaf⸗ 
fung der anglikaniſchen Kirche in Irland, dem neuen 
Parlamente unterbreiten. Wenn die Oppofltion in 
Folge deſſen ein Mißtrauensvotum vorſchlagen ſollte, 
fo ift Aus ſicht vorhanden, daß daſſelbe mit einer ge» 
ringen Majorität Annahme finden dürfte. In dieſem 
Falle würde die Auflöſung des Hauſes unmittelbar 
folgen. 

Paris, Sonnabend 2. Mai. 

Der „Etendard“ meldet, daß die Großmächte mit 
der Türkei in Verhandlung getreten ſeien, um eine 
Verſtändigung derſelben mit den nach Griechenland 
geflohenen Kretenſern herbeizuführen. 

— Sonntag 3. Mai. Der „Moniteur“ enthält 
Einzelheiten über die zu Oſaka erfolgte Niedermetze⸗ 
lung franzöſiſcher Seeleute und Marineoffiziere durch 
Japaneſen und fügt hinzu, daß die japaneſiſche Re 
gierung ſich zu allen Satisfactions- Forderungen ver» 
ſtanden hat. 

London, Sonntag 3. Mai. 

Auf einem heute ſtattgehabten Meeting der „polni« 
ſchen hiſtoriſchen Geſellſchaft“ ſagte Fürſt Czartoryski: 
„Ungeachtet des traurigen Standes der Sache Polens 


1868. 


39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.-Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen ⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Haaſenſtein & Vogler. 


verzweifle ich nicht an den Ausſichten, welche die 
Zukunft bietet. Die Polen, welche die von Oeſter⸗ 
reich den Polen Galiziens wiedergewährten Privi⸗ 
legien genießen, müſſen die Reichseinheit Oeſterreichs 
mit Ungarn unterſtützen. Sie können jedoch als 
Slaven nicht die Pflichten vergeſſen, welche ſie 
Slaven ſchulden, und müſſen ſich von Rußland 
emancipiren.“ 


Politiſche Rundſchau. 


Im Zollparlamente wurde am Sonnabend der 
Zollvertrag mit Oeſterreich zur Vorberathung im 
Plenum geſtellt, während die Süddeutſchen (Mohl) 
und die Fortſchrittspartei (Schulze) einen Antrag 
Stumm's auf Ueberweiſung der Vorlage an eine bes 
ſondere Commiſſion von 35 Mitgliedern ohne Erfolg 
unterſtützten. Die preußiſchen Conſervativen und die 
Nationalliberalen gaben den Ausſchlag für die Bor- 
berathung im Plenum. Alsdann wurde der Adreß⸗ 
Entwurf zur Schlußberathung geſtellt, und wurden zu 
Referenten die Abgg. v. Bennigſen und v. Thüngen 
ernannt. Ebenſo ſoll der Antrag Stumm's, der die 
Beſeitigung der Exportvergütung für Eiſen in Frank ⸗ 
reich bezweckte, durch Schlußberathung erledigt werden. 
Ref. Becker (Dortmund) und Friedenthal. Es 
folgen Wahlprüfungen. Dieſelben ſind bis auf zwei 
erledigt; nur die Wabl von Mederes (Unterfranken) 
iſt beanſtandet wegen des Wahlproteſtes. — Nächſte 
Sitzung Montag. 

Es hat ſich im Zollparlament eine „freie 
Fraction“ (aus Mitgliedern aller Fractionen) zur 
Berathung der Zoll. und Handelsfragen im Sinne 
des Freihandelsſyſtems gebildet; Vorſitzender iſt Herr 
von Forckenbeck. 

Die jüngſten Tage haben dazu beigetragen, uns 
über die innern Zuſtände des Zollparlaments, die 
Stellung der Süddeutſchen und das Verhältniß der 
verſchiedenen Gruppen derſelben zu einander, ſchon 
etwas zu orientiren. Dieſe vorläufige Orientirung 
iſt nicht grade erfreulich, denn fie führt zu der Er⸗ 
kenntniß, daß der ſüddeutſche Particularismus noch 
ſtärker und die Parteiverhältniſſe des geſammten 
Parlaments noch ungünfliger find, als wir bisher 
angenommen hatten. Auch die Hoffnung, daß ſich 
eine erhebliche Zahl der Süddeutſchen unter die 
politiſchen Parteien des Reichtages vertheilen werde, 
hat ſich nicht erfüllt. Nicht blos die Württemberger 
halten als eine untrennbare Landsmannſchaft zuſam⸗ 
men, auch die Baiern bleiben für ſich; die Natio- 
nalen unter ihnen wagen es nicht, bei der verwandten 
national⸗liberalen Partei einzutreten, und die ſoge⸗ 
nannte Mittelpartei, welche in Beziehungen zu dem 
Fürſten Hohenlohe ſteht, zeigt keine Abſicht, ſich den 
Freiconſervativen zu nähern. So bilden die Baiern 
gleich den Württembergern eine iſolirte, wenn auch 
in ſich mehrfach getheilte Gruppe. Die Hal⸗ 
tung der Deutſchgeſinnten unter ihnen läßt 
ſich nur dadurch erklären, daß fle durch ein ent⸗ 
ſchiedeneres Vorgehen die Stellung des Miniſters 
Hohenlohe zu erſchüttern fürchten. So lange das 


Baiernthum beiſammen bleibt, iſt aller Welt erſicht⸗ 


lich, daß die Selbſtſtändigkeit des Staates der 
Wittelsbacher durch das Zollparlament und die Nach⸗ 
giebigkeit des Miniſterpräſidenten noch nicht unter⸗ 
graben iſt. Die Bairiſchen Ständekammern find 
nicht in einem größern Ganzen aufgegangen, ſondern 
gleichſam nur in verjüngtem Maßſtabe nach Berlin 
übertragen. Der linke Flügel der Baiern wird alſo 
wohl bei all' feinen Schritten beſtrebt fein, im Ein« 


handeln. Nur die Heſſen und die nationalgefinnten 
Badenſer haben ſich bisher in ein näheres Verhältniß 
zu den Nationalliberalen geſetzt und ſind zum Theil 
ſchon Mitglieder der Fraction geworden. Daß der 
ſelbſtſtändig gebliebene Theil von Heſſen⸗Darmſtadt 
den Oberheſſen möglichſt bald in den Norddeutſchen 
Bund nachfolgen will, wußten wir ſchon längſt, und 
daß in Baden die Regierung und die Regierungs⸗ 
partei den gleichen Wunſch hegt, iſt uns durch wie⸗ 
derholte Erklärungen des Großherzogs, ſeiner Mini⸗ 
ſter und der Kammern kund geworden. Unſere 
Hoffnung war, daß mit Hülfe des Zollparlaments 
auch von den größern ſüddeutſchen Staaten ein 
Bruchtheil ſich abſplittern, daß wenigſtens eine Mi⸗ 
norität mit den Parteien des Nordens verſchmelzen 
werde. Dieſe Hoffnung iſt bisher nicht erfüllt und 
fie ſcheint in dieſer erſten Seſſion auch nicht in Er⸗ 
füllung zu gehen! 

Von dem Verhalten der Süddeutſchen hängt die 
Adreßfroge ab. Eine Antwort auf die Thronrede 


zu geben, hat nur für den Fall einen rechten Sinn, 


daß ein größerer Theil der Süddeutſchen ſich ent⸗ 
ſchließen wollte, für die nationale Idee ein kräftiges 
Zeugniß abzulegen. Wenn ſie ſich zurückhalten, wenn 
die beſſeren Elemente ſchweigen, wenn die particula⸗ 
riſtiſchen Fanatiker ſich erheben, ſo iſt es am Ende doch 
wohl beſſer, daß die Adreſſe unterbleibt, Wir Nord⸗ 
deutſche haben einen andern Ort, wo wir dem Könige 
Wilhelm unſere begeiſterte Hingebung für die nationale 
Sache bezeugen können. Für uns iſt zunächſt der 
Reichstag die Stätte, wo wir für die Entwickelung 
der nationalen Intereſſen zu wirken haben. Im 
Zollparlament gehört in allen politiſchen Fragen die 
Initiative vornehmlich den Süddeutſchen; fie müſſen 
uns entgegen kommen; fie müſſen zeigen, daß ſie 
eine engere Gemeinſchaft mit uns erſtreben. Daß 
wir dieſe Gemeinſchaft wünſchen und befördern were 
den können, iſt überall bekannt; ein neuer Eindruck, 
ein Fortſchritt kann nur dadurch gemacht werden, daß 
ſie dieſer unſerer Neigung die Hand bieten. — 

Die Hilfsquellen des Hietzinger Hofes ſcheinen 
vom Verſiegen ſehr fern zu fein, denn es hat ſich 
wieder eine bedeutende Zahl von Mitgliedern der 
hannoverſchen Legion aus Frankreich eingefunden, 
welche in Wien und in Hietzing auf Koſten des 
Königs Georg Quartiere bezogen haben. Die Leute 
ſprechen an öffentlichen Orten vom nahen Feldzuge 
gegen Preußen. Hoffentlich wird Herr v. Beuſt mit 
energiſchen Schritten gegen ſolche Agitationen nicht 
ſo lange warten, bis er durch eine Note aus Berlin 
darauf aufmerkſam gemacht wird. 

In vielen Gegenden Galiziens tritt die Rinder- 
peſt wieder in bedrohlicher Weiſe auf. Nach amt⸗ 
licher Feſtſtellung iſt zwar im April die Seuche in 
8 Ortſchaften erloſchen, dagegen aber in 18 wieder 
ausgebrochen, ſo daß ſie gegenwärtig in 21 Orten 
herrſcht. 

Die Kriegspartei am franzöſiſchen Hofe iſt, wie 
es nach der Sprache der officiöſen Blätter, ſowie 
nach beſonderen Nachrichten ſcheint, definitiv ge⸗ 
ſchlagen. Ein Bonmot, das man einem der Generale, 
die zur Umgebung des Kaiſers gehören, in den Mund 
legt, zeichnet db. fer als lange Artikel die Reſignation, 
zu welcher ſich jene heißblütigen Militärs verurtheilt 
ſehen: „Gehen wir zu den Invaliden“, ſoll er näm⸗ 


lich geſagt haben, „denn man will, daß der Krieg 


abgeſchafft werde!“ Sehr viel zu dieſer Geſtallung 


der Lage trägt die Haltung der Budgetcommiſſion 


verſtänduiß mit der Bairiſchen Regierungspartei zu 


. a 


des geſetzgebenden Körpers bei, die diesmal in der 
That entſchloſſen zu ſein ſcheint, auf Verminderung 
des Militärkoſtenanſchlags zu beſtehen, und einft- 
weilen wenigſtens darüber einig iſt, die für die Auf⸗ 
beſſerung der Generalsgagen geforderten Gelder 
nicht zu bewilligen. 


Mit Bezug auf die erwähnte Abſicht gewiſſer 


Deputirten, die Regierung zu einer Maffenbeurlau- 
bung unter Berufung auf die allſeitigen Friedens ⸗ 


verſicherungen aufzufordern, wird heute mitgetheilt, 


daß man dieſe Aufforderung gar nicht abwarten 


werde, ſondern, dem Beiſpiele Preußens folgend, eine 


ſolche Maßregel aus eigener Initiative anordnen 
werde, um zu zeigen, daß es, wie man ſich auch 
bemühe, die Vertheidigungsanſtalten Frankreichs aus 


dem Verfall, in den ſie gerathen, zu heben, dennoch 


mit der Friedlichkeit der Geſinnungen und Bezie⸗ 

hungen den andern Mächten gegenüber Ernſt ſei. 
Prinz Napoleon hat an einen ſeiner Pariſer 

Freunde über den kalten Empfang, der ihm in Turin 


im Gegenſatz zum Kronprinzen von Preußen zu Theil 


geworden, geſchrieben, daß derſelbe nur als rein anti⸗ 
Napoleoniſche Demonſtration aufzufaſſen ſei. Die 
Turiner, habe man ihm geſagt, ſeien der Anſicht, 
Napoleon III. habe im Jahre 1864 die Verlegung der 
Hauptftabt nach Florenz nur deshalb ausbedungen, um ſich 
an Turin für den kalten Empfang zu rächen, den er in 
letzterer Stadt nach der Schlacht von Villafranca gefunden. 


So kindiſch dieſe Argumentirung auch ſei, ſo herrſche 


fie doch in Turin überall vor. Ihn, den Prinzen, 
berühre freilich dieſer kühle Empfang perſönlich wer 


nig, doch könne er nicht umhin, ihm als Symptom 


eine gewiſſe Bedeutung beizulegen. 

Vor einigen Tagen empfing der Papſt in einer 
ſogenannten, allgemeinen Audienz tauſend Fremde 
auf einmal. Er hielt dabei eine Anrede, welche die 
Verſammlung tief ergriff, denn er ſprach darin ſeine 
Befürchtungen ſo offen aus, daß die Blätter nur in 
ſehr abgeſchwächter Weiſe die 
wiederzugeben wagten. 
einer Meinen Anzahl getreuer Diener doch gezwungen 
geweſen ſei, aus ſeinem Königreich zu flüchten und 
ein Leben des Hin- und Herirrens in der Verfolgung 
zu führen; auch ihm (dem Papſte) werde es gehen, 
wie dem Propheten und Könige, auch ihn würden 
die Treue und die Liebe der um ihn verſammelten 
Katholiken nicht vor den Prüfungen ſchützen, die ihm 
aufbehalten. Eine unbeſtimmte Unruhe hat ſich feit- 
dem der Gemüther bemächtigt. 

Aus Helſingfors in Finnland liegt ein Bericht 
vor, nach welchem die Noth nicht im Abnehmen, 
ſondern im Zunehmen begriffen iſt. „Bis jetzt“ — 
heißt es — „haben die Leute Brod gebacken aus 
Heu, Stroh, Tannenrinde, Birkenrinde, Sägeſpänen 

u. ſ. w., ja ſie haben Brod gebacken aus / Mehl 
und ¼ mit Sand vermiſchter Thonerde. Aber jetzt 


iſt vielfach auch der letzte Reſt von Mehl verzehrt 
und ſie haben kein Geld, Mehl zu kaufen und 


feine Arbeit, ſich Geld zu verdienen. So bleibt 
ihnen nichts Anderes übrig, als zu verhungern — 
und ſie verhungern auch zu Hunderten! 
viele Tauſende werden noch ſterben, wenn ihnen nicht 
geholfen wird!“ 


Das merkwürdige Schauſpiel, daß einem Präfi- 
denten der nordamerikaniſchen Republik der Prozeß 
gemacht wird, iſt jetzt in voller Entwickelung. Die 
Anklage iſt formulirt, der Gerichtshof gebildet, der 
höchſte Beamte der Union ſitzt auf der Bank der An« 
geklagten; Zeugen werden verhört, Vertheidiger und 
Ankläger ſtrengen ihren Scharſſinn und ihre Beredt⸗ 


ſamkeit an, um die Schuld oder die Unſchuld Andrew 
Johnſon's zu erweiſen. 


Es iſt ſchwierig, wenn nicht unmöglich, über den 
Ausgang des Prozeſſes ſich nach dem Material, was 
die Tagesblätter in New» Porter Correſpondenzen 


und Kabeldepeſchen bringen, ein Urtheil zu bilden. 


Man mag noch fo ſehr Überzeugt fein von der mo⸗ 
raliſchen Schuld des Präfiventen, von feiner böſen 


Abſicht, ſich mit Umgehung der Geſetze feines Lan⸗ 
des eine widerrechtliche Gewalt anzumaßen, — man 
muß ſich hüten, den Schluß daraus zu ziehen, daß 

eine Veturtheſlung nothwendig erfolgen müſſe. Bei 
dem gerichtlichen Verfahren kommt nicht in Betracht, 
was Johnſon thun wollte, ſondern was er gethan 
hat, und nur der ſtricte Beweis, daß er den Buch⸗ 
ſtaben der Geſetze wirklich verletzte, wird zu einem 

Verdicte gegen ihn führen köanen. Ob dieſer Ber 
weis unwiderleglich zu führen iſt, läßt ſich nicht im 
Voraus ermeſſen. Monate lang bewegte ſich John⸗ 
fon in feinem Gebahren an dem äußerftien Rande 

der Geſetzlichkeit, vorſichtig wie auf der Schneide 

eines Meſſers. Hat er wirklich darüber hinausge⸗ 


griffen? hat er den Wortlaut des Geſetzes verletzt? 


Seine Gegner fagen: ja, er ſelbſt und feine An- 


päpſtlichen Worte 
Er ſagte, daß David trotz 


Ja, wie 


hänger ſagen: nein, und der Senat iſt eben als Ge⸗ 
richtshof darüber aus, die Wahrheit zu ermitteln, 
das Recht zu finden. 

Der Hauptanklagepunkte ſind zwei: der eine geht 
dahin, daß der Präſident die Aemterbeſetzungsbill 
verletzt, der andere, daß er den Congreß in ſeinen 
Reden beleidigt habe. In beiden Punkten iſt eine 
Freiſprechung Johnſons nicht gerade unmöglich. Den 


Wortlaut mündlich gehaltener, auf Eiſenbahnſtationen 


und vor bewegten Volks verſammlungen geſprochenen 
Reden gerichtlich feſtzuſtellen, iſt außerordentlich ſchwer. 


Der Tenor der ganzen Auslaſſungen mag dermaßen 


Haß und Verachtung gegen den Congreß ausgedrückt 
haben, daß ein preußiſches Gericht nicht den mindeſten 
Anſtand nehmen würde, darauf hin ihn zu verurtheilen, 
aber ob der Senat in Waſhington ſich zu einem 
Schuldig auf die bloße Tendenz hin herbeiläßt, iſt 
vor der Hand nicht wahrſcheinlich, und ob die An⸗ 
klage den ſtricten Wortlaut konſtatiren kann, bleibt 
fraglich. Was aber die Verletzung der Aemterbill 
betrifft, ſo hat Johnſon, wie ſchon früher einmal 
erwähnt wurde, die Ausrede, daß Stanton nicht von 
ihm, ſondern von Lincoln in's Amt eingeſetzt ſei, und 
daß er daher zu einer Entlaſſung deſſelben das Recht 
gehabt habe. Mit dieſer Ausrede läßt ſich in der 
Hand geſchickter und vielleicht rabuliſtiſcher Anwälte 
— und es ſcheint dem Präfldenten daran nicht zu 
fehlen — ſchon Etwas machen. 


Aber geſetzt auch — Johnſon würde nicht ver⸗ 


urtheilt, die Anklage verliefe im Sand, — es kommt 
darauf wenig mehr an. Der eigentliche Zweck der 


Einleitung des gerichtlichen Verfahrens iſt ohnehin 


erfüllt: die Staatsſtreichgelüſte des Präſidenten find 


im Keime erſtickt, feine Pläne ſind durchbrochen, die 


widergeſetzliche, außerordentliche Macht, die er ſich 
aueignen wollte, iſt dahin. 

Im Uebrigen allerdings wird die nordamerika⸗ 
niſche Union der inneren Kämpfe und Spaltungen 
nicht überhoben ſein, mag Johnſon freigeſprochen 
oder verurtheilt werden. Der alte Krankheitsſtoff, 
der Gegenſatz zwiſchen den Pflanzern des Südens 


und den Pankee's des Nordens, iſt noch lange nicht 


ausgeheilt und die Reconſtruklionsarbeit noch bei 
Weitem nicht vollendet. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 4. Mai. 

— l([Perſonal⸗ Veränderungen.] v. Nein⸗ 
dorff, Ob. Lt. von der Armee und Direktor der 
Gewehrfabrik zu Danzig, zur Disp. des Allgem. 
Kriegs Departements kommandirt. 


der Gewehrfabrik zu Spandau, in gleicher Eigenſchaft 
zur Gewehrfabrik in Danzig verſetzt und für die 


Dauer des Kommandos des Ob.⸗Lis. v. Neindorff 
mit Wahrnehmung der Functionen des Direktors dieſer 


Gewehrfabrik beauftragt. 


— Herr Prediger Karmann iſt leider ſeit einiger 


Zeit wieder körperlich ſo leidend, daß er ſich vom 


Kgl. Conſiſtorium einen längeren Amtsdispens hat 


erbitten müſſen. 
— Laut Verfügung des evangel. Oberkirchenraths 


iſt das Gebet für den Norddeutſchen Reichstag im öffent⸗ 
lichen Kirchengebete während der Dauer des Zoll 
parlaments auszuſetzen und dafür folgende Fürbitte 
aufzunehmen: „Kröne, barmherziger Gott, mit deiner 
Gnade die Arbeiten des Parlamentes, welches zur 


Förderung des allgemeinen Wohlſtandes in Deutſch⸗ 
land gegenwärtig vereinigt iſt, und laſſe fle zu dau- 
erndem Segen des geſammten deutſchen Vaterlandes 


gereichen. Sei du ſein ſtarker Schutz und Schirm 


und gieb, daß alle chriſtliche Obrigkeit mit unſerem 


Könige unter deinem Segen trachte, dein Reich auf 
Erden bauen zu helfen und deines Namens Herr- 


lichkeit zu preiſen.“ 

— Die letzten Feldzüge haben den Militär⸗Pen⸗ 
ſtong-Etat zu einer erheblichen Höhe geſteigert. Der⸗ 
ſelbe macht für das laufende Jahr einen Ausgabe- 
fonds von 5,548,632 Thlrn. für Offieiere, Beamte 
und Invaliden erforderlich, ſo wie an Penſionen für 
Wittwen, Erziehungsgelder für Militärwaiſen und an 
ſonſtigen Unterſtützungen 433,286 Thlr. 

— Ju Betreff der Penſionsverhältniſſe der Bundes⸗ 
Beamten wird beſtimmt, daß die Penſion, wenn die 
Verſetzung in den Ruheſtand nach zurückgelegtem 
zehnten, aber vor zurückgelegtem elften Dienſtjahre er⸗ 
folgt, 2% oder / des von dem Bundesbeamten bisher 
bezogenen Gehaltes betragen und von da ab mit 


jedem Jahre weiter zurückgelegter Dienſtzeit um Y/go 
des betreffenden Gehaltes ſteigen fol, fo alſo, daß 


3. B. nach zurückgelegter 30 jähriger Dienſtzeit die 
Penſion % oder die Hälfte des von dem Bundes⸗ 
Beamten vor feiner Penfionirung bezogenen Gehalts 


Jagemann, 
Hauptm. von der Armee und Direktlons-Aſſiſtent bei 


zu ermitteln. 


betragen würde. Es wird jedoch ausdrücklich be⸗ 
ſtimmt, daß über % o oder / des Gehalts hinaus 
eine Steigerung nicht mehr eintreten ſoll. Eine Pen⸗ 
ſton von ¼ des vor der Penflonirung bezogenen 
Gehalts iſt alſo das Höͤchſte, was zu erreichen iſt. 

— Wegen der im Militair⸗ Budget angeordneten 
Erſparniſſe wird auch bei den Kgl. Marine-Etabliſ⸗ 
ſements eine Reduction der Arbeitskräfte eintreten, 
und iſt demzufolge bereits einer Anzahl Schiffszimmer⸗ 
leuten ꝛc. auf der hieſigen Königl. Werft gekündigt 
worden. 3 

— Das Schiffsbau⸗Perſonal, welches die Beauf⸗ 
ſichtigung bei dem Bau des Panzerſchiffs „Friedrich 
Carl“ geführt und nächſtdem bei der Uebergabe und 
Abrüſtung des Schiffes in Kiel mitgewirkt hat, iſt 
vor einigen Tagen hierher zurückgekehrt. 

— Für den nächſten Sonnabend veranſtaltet der 
Rendant unſeres Stadt⸗Theaters Herr Julius 
Fiſcher, Bruder des Directors, im großen Saale 
des Schützenhauſes eine muſikaliſch - declamatoriſche 
Soirée, zu welcher er mehrere geſchätzte Dilettanten, 
ſowie einige für unſere Sommerbühne neu engagirte 
Mitglieder gewonnen hat. Das gefällige, zuvorlom⸗ 
mende Weſen des Herrn Julius Fiſcher, welcher 
ſelbſt als tüchtiger Muſiker bekannt iſt, hat dem⸗ 
ſelben bereits viele Gönner und Freunde erworben; 
es läßt ſich deshalb wohl auch ein zahlreicher Beſuch 
des Concerts erwarten. 

— Heute Vormittag hatte ein Huſaren⸗Offizier das 
Unglück, mit ſeinem durch das Geräuſch des Eiſen⸗ 
bahnzuges beim Olivaerthor ſcheu gewordenen Pferde 
zu ſtürzen und einen Schenkelbruch zu erleiden. 
Mehrere Infanteriſten trugen den Verunglückten nach 
ſeiner Wohnung. 

— Geſtern Abend bald nach 8 Uhr bemerkten 
die Bewohner des Todtengräber Hartmann 'ſchen 
Hauſes, Holzgaſſe Nro. 5, in einem der Zimmer 
des 1. Stockwerks einen ungewöhnlichen Rauch und 
veranlaßten in Folge deſſen die Alarmirung der 
Feuerwehr. Bei Ankunft dieſer ergab es ſich jedoch, 
daß der Brand nicht in Nro. 5, ſondern in Nro. 6, 
dem Haufe des Herrn Reg.⸗Hauptkaſſen⸗Buchhalters 
Papenfuß, und zwar in der am rechten Seiten⸗ 
flügel gelegenen Küche zu ſuchen war. — Hier hatte 
ſich in Folge der ſchavhaft gewordenen Feuerung 
des Kochheerdes die darunter liegende Dielung und 
Balkenlage entzündet und der Rauch ſich bis in das 
benachbarte Grundſtück gezogen. — Durch Abtragen 
des Heerdes und Bloslegen der brennenden Holz- 
theile wurde das Feuer unter Anwendung einer 
Spritze bald gelöſcht, und konnte die Feuerwehr nach 
Ablauf einer kleinen Stunde die Brandſtelle wieder 
verlaſſen. — ; 

— Die alten Gebäude des Kirchengrundſtücks am 
Faulgraben, welches der Magiſtrat von der St. Bar⸗ 
tholomäi⸗ Gemeinde zu Schulzwecken erworben, find 
für 600 Thlr. an mehrere Unternehmer zum Abbruch 
verkauft worden, und hat die Räumung des neuen 
Bauplatzes, für welche ein Termin bis ult. dieſes 
Monats anberaumt iſt, bereits begonnen. 

Ein oft ſehr zerſtreuter Subalternbeamter hat 
in dieſen Tagen, als er das Kabinet ſeines Chefs, 
dem er aus den Akten einen Vortrag gehalten, ver⸗ 
ließ, die Thür hinter ſich verſchloſſen und den 
Schlüſſel in die Taſche geſteckt. Wahrſcheinlich wurde 
er zu dieſer unfreiwilligen Einſchließung feines Vor⸗ 
geſetzten durch die Meinung verleitet, er verlaſſe, da 
er die Akten unter dem Arm und den Hut in der 
Hand trug, das Bureau, um ſich nach Haufe zu be⸗ 
geben. Zwiſchen dem Bureau und dem Kabinet des 
Chefs befindet ſich ein unbenutztes Zimmer, jo daß 
der Chef längere Zeit vergeblich warten mußte, bevor 
er aus der Gefangenſchaft erlöſt wurde. Man kann 
ſich den Schreck des Beamten und die Heiterkeit der 
ganzen Umgebung denken, als jenem der Schlüſſel 
aus der Taſche gezogen wurde, um das Oberhaupt 
aus der Haft zu befreien. Der Chef hatte Humor 
genug, den erſchreckten Beamten freundlich zu warnen, 
daß er es nicht auch einmal fo mache, wie ein frü« 
herer ebenfalls ſehr zerſtreuter Beamte, der den 
Bureaurock auszog, um nach Hauſe zu gehen, in 
ſeiner Zerſtreutheit aber anſtatt des Rockes ſich ſelbſt 
in den Schrank hängte. 

— Eine Frauensperſon, welche ſeit einiger Zeit 
verſchiedene Diebſtähle verübt und ſich ſtets der Po⸗ 
lizeibehörde zu entziehen gewußt hat, iſt in vergan⸗ 
gener Nacht durch die Kriminalpolizei ergriffen und 
in Haft gebracht worden. Ferner iſt es der Krimi⸗ 
nalpolizei gelungen, eine Diebin, welche ſich auf 
einen falſchen Namen und ſelbſt geſchriebenen Schein 
vermiethet und mehrere Diebſtähle ausgeführt hat, 
Die geſtohlenen Sachen ſind bereits 
gefunden und auch zwei Hehler gefänglich eingezogen. 


— In Bezug auf die hierſelbſt gegründete Oſt⸗ 
ſeefiſcherei⸗Geſellſchaft geht der „Hanſa“ die Mitthei⸗ 
lung zu, daß ſie mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen 
hat, die theilweiſe noch bedeutender ſind als in der 
Nordſee, daß ihre Gründer aber trotzdem mit gutem 
Muth in die Zukunft blicken. Die Verhältniſſe in 
der Oſtſee ſind ganz andere als in der Nordſee und 
der Betrieb der Fiſcherei in erſterer ein viel ſchwie⸗ 
tigerer. In der Nordſee handelt es ſich hauptſächlich 
um den Fang von Fiſchen, die auf dem Grunde leben 
und die deshalb mit dem Grundnetze genommen 
werden. Die Gründe, welche der Fiſch dort zu den 
verſchiedenſten Jahreszeiten aufſucht, ſind bekannt, 
liegen weit von der Küſte, ſo daß ſich die Fahrzeuge 
bei ſchwerem Wetter darauf oder in ihrer Nähe halten 
können, und ſind rein, d. h. wenigſtens frei von 
größeren Steinen, welche den Verlufl ganzer Netze 
herbeiführen können. In der Oſtſee giebt es zwar 
auch Bänke, wie z. B. die Stolper, die Mittelbank, 
Adlersgrund, aber die Verſuchsſmack der Geſellſchaft 


hat auf ihnen bittere Erfahrungen gemacht und an 


den dort liegenden Steinen mehrere Netze eingebüßt. 
Es bleibt nun zwar die ganze Strecke von Danzig bis 
Stettin längs der Küſte als reiner, ſchöner Fiſchgrund, 
aber fie hat nur eine Breite von 2—3 Meilen, und 
mit auflandigem Winde iſt es für die Fahrzeuge 
eine ſchlimme Sache, ſich von der Küſte abzuarbeiten 
und freien Seeraum zu gewinnen. Es fehlt an 
Häfen zum Einlaufen, und die Fiſcherei wird dadurch 
während des Winterhalbjahres wenigſtens gefährlich. 
Andererſeits würde ihr alleiniger Betrieb mit dem 
Grundnetze auch nicht lohnend ſein. Bei den kalten 
Wintern in der Oſtſee, die in der Nordſee unbekannt 
find, zieht ſich der Plattſiſch zum Herbſt in tiefes 
Waſſer (30 — 40 Fäden) zurück und erſcheint erſt 
zum Mai wieder auf den mit dem Grundnetze zu 
befifchenden Gründen. Schon deshalb muß auch zu 
anderen Fiſchereiarten übergegangen und der Fang je 
nach der Jahreszeit mit Angeln und verſchiedenen 
Sorten Netzen betrieben werden. Der Lachs wird 
im Winter mit Angeln, die auf tiefem Waſſer aus⸗ 
gelegt und mindeſtens alle zwei Tage mit friſchen 
Heringen beſteckt werden, gefangen. Es müſſen 
alſo auch wieder Heringe in Stellnetzen gefangen 
werden, um den Angellachs betreiben zu können. Von 
März bis April wird der Lachs mit großen Netzen 
gefiſcht, die ans Land gezogen werden, oder Nachts 
mit treibenden Netzen, in deren Maſchen er ſich 
feftläuft. Im Mai kommt der Hering und Stöhr, 
die jeder andere Fangarten und Geräthe bedingen; 
während des Sommers iſt die Flunder ergiebig, im 
Auguſt kommt der Aal, den man in Säcken fängt, 
dann der Dorſch auf Angeln u. ſ. w. 

— Die noch in einer Stärke von 7 Köpfen in 
der Feſtung Weichſelmünde vorhandene Baugefangenen- 
Abtheilung wird Ende dieſes Monats nach Graudenz 
verlegt und an Stelle derſelben eine Sträflings⸗ 
Abtheilung nach Weichſelmünde dislocirt werden. 

— Die Auswanderung aus Pommern geht noch 
immer in großem Maßſtabe weiter. Ja den letzten 
fünf Tagen kamen 692 Auswanderer durch Stettin. 


Berent. In der vergangenen Woche ſind die 
Kaufleute S. Prieſter, L. Berent und G. Rink durch 
nächtlichen Einbruch recht erheblich an Waaren ber 
ſtohlen worden. Bis jetzt iſt es nicht gelungen, die 
Diebsbande ausfindig zu machen, doch iſt anzunehmen, 
daß dieſelbe ihren Wohnſitz in unſerer Stadt ſelbſt 
hat, weil die frechen Eindringlinge eminente Lokal- 
kenniniß an den Tag gelegt haben. 


Gerichts zeitung. 


Paris. Das Schamgefühl gebot dem Monſieur 
Lidoir, ein Beinkleid zu tragen, aber die Ehre befahl 
ihm, es auszuziehen. Er gehorchte dem Geſetze der 
Ehre und ſteht nun vor der correctionellen Polizei von 
Paris wegen öffentlicher Verletzung der Schamhaftigkeit. 
Er iſt unter dem Pavillon der Hallen des Morgens zwei 
Uhr arretirt worden, desjenigen Kleidungsſtückes erman ⸗ 
gelnd, welches die Engländer nicht ausſprechen dürfen. 
Aber einen Stock hatte er und fror augenſcheinlich; man 
ſah ihm auch an, daß er kaum daran dachte, wiſſentlich 
die Schamhaftigkeit zu verletzen. Die Erklärung, die er 
darüber abgiebt und mit Beweiſen unterſtützen kann, iſt 
ſehr originell. „Erſtens, ſagt er, ſind hier die beiden 
Polizei⸗Agenten, die mich arretirt haben, und die werden 
bezeugen, daß ich einen hübſchen Duſel hatte.“ — 
Präſ.: Das haben fie allerdings gethan, aber das iſt 
doch keine Entſchuldigung. — Lidoir: Zugegeben, zu⸗ 
gegeben; aber Sie werden auch begreifen, Herr Präfident, 
daß, wenn man Nachts ohne Hoſen auf der Straße um- 
berläuft, man feine guten Gründe haben oder eine zwin⸗ 
gende Gewalt eingetreten ſein muß. Nun laſſen Sie ſich 
alſo erzählen, wie die Sache ift: Wir hatten einen 
Happen gegeſſen, Renard, der Sattler, und ich, wir haben 
zuſammen in demſelben Geſchäft gearbeitet und uns ſeit 
langer Zeit nicht geſehen. Nun, alſo gut, wir trinken 
ein Liter, zwei Liter, drei Liter; ja ich, Herr Präſident, 
bekomme ſchon von einem Schoppen meinen Käfer, und 
da bin ich denn reingefallen. — Nach Tiſch ſagt Renard: 


Ich ſpiele mit Dir um den Kaffee. — Wir ſpielen um 
den Kaffee, ich verliere ihn; wir ſplelen nun zwei Schnäpſe 
aus, ich verliere; wir ſpielen um eine kleine Bowle 
Glühwein, ich verliere; wir ſpielen um Prünen, Chi- 
noiſen, Vespetro, um... Präs.: Wir haben 
gar nicht nöthig, hier zu hören, um was Sie 


Alles geſpielt baben. — Lidoir: O doch, Herr 
Präſident, es iſt wegen der Pantalond. Schließlich 
verliere Alles und ſage zu Renard: Jetzt 


iſt es aus, ich ſpiele nicht mehr, ſonſt verliere ich noch 
Rock und Hoſen. — Na, ich ſpiele mit Dir um Deine 
Hofe. (Gelächter unter den Zuhörern.) Es war eine 
Thorheit, aber man ſagt doch ſo. Natürlich nahm ich 
es nur als Spaß an, aber er quält mich ſo lange, bis 
ich lachend ſage: Nun meinetwegen, aber Du mußt die 
Deinige gegenſetzen, und wenn Du verlierſt, ſage ich Dir, 
fo bin ſch ein ſchlechter Kerl, wenn ich Dich nicht mit 
dem kahlen Miethszettel nach Hauſe gehen laſſe. (Allge⸗ 
meine Heiterkeit.) Der Weinhändler lachte ſich bucklig. 
— Präf.: Das iſt ganz gut, dieſe Aufklärung ſtimmt 
auch mit Ihren erften Ausſagen überein; die über Sie 
eingezogenen Erkundigungen lauten günſtig, auch Renard 
Ihr Gegner hat es beſtätigt; das Gericht wird Rückſicht 
darauf nehmen. — Lidoir: Ja, man iſt ſo verrückt, 
wenn man was im Kopfe hat. Ich habe meine Pan- 
talons verloren und gab fie an Renard, denn Spiel. 
ſchulden find heilig. Ich war eben fortgegangen, als 
man mich arretirte. — Präf.: Sie haben an Renard 
einen Freund, dem nach langer Trennung zu begegnen 
ſehr angenehm iſt. (Gelächter.) — Lidoir: Es war 
bloß Spaß, Renard hatte ebenſo gut einen Sitz als ich. 
Ich bitte um Nachſicht. Die Erkältung, die ich mir zur 
gezogen habe, iſt Strafe genug. Ein Hund wäre daran 
erepirt, auf meine Ehre! Dieſes Mufter von Spiel- 
ſchuldner wird unter dem Jubel des Auditortums frei⸗ 
geſprochen. - 


[Eine Schöne mit Gold im Haare.] Genoveva 
Lemoine in Paris iſt eine ſehr hübſche Brünette von 
ſiebenundzwanzig Jahren, welche die Ungerechtigkeit des 
Schickſals zur Köchin gemacht hat. Um ſich für dieſe 
Unbill zu rächen, beſtahl ſie alle Diejenigen, bei denen 
ſie dieſe ſchmählichen Funetionen verrichtet. Zuletzt bei 
einem Herrn Prieur, einem Pariſer Schlächter in der 
Rue Manſard, im Dienſt, geſtattete ſie ſich von Zeit zu 
Zeit einige flüchtige Scherze in Bezug auf die Kaſſe 
ſhres Prinzipals, fo daß dieſer ſich veranlaßt ſah, fie 
auf einige Zeit der Behörde zu überweiſen. — Während 
man die nicht ganz willig ſich gebehrdende Genoveva zu 
dem Polizei Commiſſär mehr zog als führte, war fe 
plötzlich zum großen Erſtaunen der Polizeiagenten mit 
einem Regen von Gold überſtrömt. Die treue Magd 
batte ihren Chignon als Arnheim benutzt und eine Rolle 
Napoleons von 500 Franes hineingethan. Leider ſcheint 
die Sicherheit dieſes Schrankes ebenſo ſchwach als das 
Papier der Düte geweſen zu fein, und die Danas ohne 
Jupiter ſah ſich ihres Schatzes durch den Groll des 
Schickſals beraubt. 


Dunkle Exiſtenzen. 
Erzählung von George Füllborn. 
(Fortſetzung.) 


Plötzlich gegen ein Uhr erwachte der Lieutenant 
wieder aus einem kurzen Schlummer — ein entfeg- 
licher Geruch, der plötzlich die Luft ſchwängerte, war 
ihm, da er nur leiſe ſchlief, fo auffallend gewefen, 
daß er aufſchrack — der Dunſt war unerträglich und 
erfällte plötzlich mit betäubender Gewalt das Zimmer 
— wo kam er her? Der nun vollſtändig Gedanken⸗ 
klare Mann ſah ſich um — das Licht gab eine 
mangelhafte Beleuchtung und das Zimmer war groß 
— da ſtand in einiger Entfernung von ihm plötzlich 
eine undeutliche Geſtalt vor der Balkonthüre, die 
doch feſt verſchloſſen war, in der Stube dicht neben 
dem Bett — er ſtarrte hin, ohne für den Augenblick 
ſich von der Ueberraſchung erholen zu können — — 
ein Weib ſtand dort — wie war es hereingekommen, 
war es von Fleiſch und Blut? Oder gab es doch 
Erſcheinungen, über die die Menſchen zu keiner Er» 
klärung zu gelangen vermögen — nun, dann war 
dieſes Weib, das tödtliche Luft begleitete, eine teufliſche 
Erſcheinung, die den Tod brachte — der Lieutenant 
Waldenburg bemühte ſich, das Geſicht der leblos Da⸗ 
ſtehenden und ihn Anſtaunenden zu erkennen — es 
war leichenblaß und entſetzlich anzuſchauen — ſie 
mußte aus dem Grabe kommen — „Muth — 
Muth!“ flüſterte ſich der von beunruhigenden Ein⸗ 
flüſterungen und dem Gedanken an Uebernatürliches 
Beſchlichene zu — da ſah er, daß ſich die weiße 
Geſtalt ihm näherte — ſie hatte die Abſicht, auch 
ihn zu verderben, wie ſie in jedem Jahre Elend ge⸗ 
bracht hatte — 

„Steh, wer Du auch ſein magſt — biſt Du ein 
menſchliches Weſen, ſo höre, daß ich Dir verbiete, Dich 
mir noch um einen Schritt zu nähern, wenn Dir Dein 
Leben lieb iſt!“ Deutlich ſah der Drohende ein 
Lächeln ſich auf dem bleichen Antlitz des Weibes 
malen — und ſie ſchritt näher. — 

„Zum letzten Male — ſteh!“ rief Waldenburg, 
dem unwillkührlich bei der Entſetzlichkeit des Augen⸗ 
blicks die Haare zu Berge ſtiegen — „oder ich 
ſchieße.“ — 


Schon konnte er das lebloſe Auge der Nahenden 
unterſcheiden, ſchon wehte ihm mehr und mehr die 
furchtbare Moderluft entgegen und legte ſich mit 
Centnerlaſt auf ſeine Bruſt — ſchon ſah er, daß die 
Geſtalt, ſeine Warnung nicht beachtend oder nicht 
hörend, immer näher zu ihm herankam — — jetzt 
galt es ſich zu retten, er erhob daher die Waffe — 
ſchon fürchtete er, daß fle ihm den Dienſt verſagen 
und er dann unwiberbringlid verloren fein könnte 
— da zielte er kurz und drückte den tödtlichen Schuß 
ab — eine Pulverwolke erhob ſich zugleich mit ei⸗ 
nem gellenden, furchtbaren Schrei — — die Thüren 
wurden aufgeriſſen, die Frauen bebten vor dem ihnen 
enigegenwallenden Dunſt zurück — dann ſahen fie in 
der Mitte des Zimmers eine weiße Geſtalt liegen, 
aus deren Kleidern auf der Bruſt Blut tropfte — 
der Lieutenant Waldenburg ſtand noch unbeweglich 
am Tiſch, die Piſtole in der Hand und nicht im 
Stande, ſich ſo ſchnell von dem eben erlebten, ent⸗ 
ſetzlichen Vorfall erholen und faſſen zu können. — 
Doch als die Frauen endlich der Entſeelten ſich näher⸗ 
ten, da trat auch er hinzu und überzeugte ſich, daß 
die von ihm Gemordete ein Mädchen mit Fleiſch und 
Blut war! Bald fand man auch die Oeffnung unter 
der Balkonthüre, den geheimnißvollen Gang mit ſei⸗ 
nen Krankheit bringenden Ausdünſtungen und die of» 
fene Thüre am Graben, durch die das nun todte 
Mädchen gekommen war. — 

Schrecken und Angſt herrſchte in dem Hauſe und 
das bisherige Glück war durch den Vorwurf, der ſich 
in dem Gatten Alices bildete, zerſtört, daß er einen 
Mord, wenn auch dazu gedrängt und ſchuldlos, be⸗ 
gangen. Er eilte nach dem Polizei » Präſidium, wo 
man ihm Beamte mitgab, um das Nähere über den 
wunderbaren Vorfall aufzuklären und feſtzuſtellen. 

Der Leſer hat wohl ſchon errathen, wen die 
Beamten nach zahlloſen Recherchen in der Getödteten 
erkannten — es war Marianne, das wahnſinnige 
Mädchen, die in der Erinnerung an Edmund und in 
Anwandlungen von Sehnſucht ihn noch in dem Hauſe 
auf dem geheimnißvollen Wege zu ſuchen und zu 
finden ſtrebte. Wenn ihr Nachbar ſchlief, der mit 
aufopfernder Fürſorge auf die zeitweiſe Irrſinnige 
achtete und ſie liebte, dann erhob ſie ſich oft und ſah 
vor ſich Bilder der Vergangenheit aufſteigen. In 
jedem Jahre bei der Wiederkehr des verhängnißvollen 
Tages trieb es ſie hin zu ihm, und ſie 
fand den Weg und war Veranlaſſung furchtbarer 
Ereigniſſe, ohne es zu wiſſen und zu wollen. Sie 
ſelbſt war jedesmal nach dem Beſuch des gefährlichen 
Ganges, in dem fie die zerſtörend wirkende Luft ein» 
athmete, krank, doch erholte ſich ihr, trotz ihrer 
ſcheinbaren Schwächlichkeit eiſerner Körper immer 
wieder, bis ſie diesmal von ihrem Beſuch nicht 
zurückkehrte und in der Erinnerung an Edmund den 
erlöſenden Tod fand. — 

Heinrich wartete am andern Morgen vergebens 
auf das Erſcheinen und den Gruß Mariannes — 
fie war verſchwunden. Aengſtlich ging er fort, um 
ſie zu ſuchen, und konnte ſie doch nirgend erblicken 
und finden. Als er am Abend traurig heimkehrte, 
erzählte man ihm, daß das Mädchen todt wäre — 
heiße Thränen perlten aus ſeinen Augen und er 
murmelte Worte, Vielen unverſtändliche Verſe, in 
denen er ſeinem Kummer Ausdruck gab. 

Die Angehörigen Edmunds aber erfuhren nun 
endlich den ganzen Zuſammenhang des Unglücks, das 
ſie mit der Todten verbunden und das nun endlich 
einen Abſchluß gefunden. Noch lange herrſchte unter 
ihnen in der wieder erneuerten Erinnerung an alles 
Elend, das fie betroffen, tiefe Trauer und Freude 
loſigkeit. Der Gatte Alices hauptſächlich konnte in 
Jahren kaum den Eindruck überwinden, den jene 
Nacht und der durch ihn veranlaßte Tod auf ihn 
gemacht, wenn er auch der Welt und der unglücklichen 
Marianne ſelbſt dadurch, daß er fie erlöft, einen 
Dienſt geleiſtet hatte, — denn welchem Unheil wären 
Alle vielleicht anheimgefallen, wenn fie ihre irrfinnigen 


Gänge wiederholt, und welchem Daſein wäre die 


Arme entgegengegangen bei ihrer inneren Krankheit 
und der ganz freudloſen Zukunft, die keiner Hoff« 
nung mehr Raum ließ? 


Wäre die Beſinnung in ſie zurückgekehrt, ſo hätte 


die Qual des Vorwurfs und Schmerzes ſie nicht 
leben laſſen, und blieb ſie wahnſinnig, ſo war ihr 
bejammernswerther Zuſtand ein Unglück für ſie und 
ihre Mitmenſchen — es war ihr alſo eine Wohl⸗ 
that geſchehen und mit ihr das Schickſal erfüllt, das 
auf Hugo Ehlert, dem Sohne des Bettlers gelaſtet 
hatte. Es trauerte um ſie nur e in Menſch, — 
Heinrich, der Bruder ihres Vaters, der ebenſo wie 


ſie nie davon eine Abnung gehabt hatte, wie nah 
er mit dem neben ihm wohnenden Mädchen ver⸗ 


wandt war. \ 


r . 
r ee 


Frau von Dawitz zog, nachdem fie ihr Haus 
verkauft hatte, zu ihren Kindern, um nun endlich 
ohne jede ſchmerzliche Erinnerung den Abend ihres 


Lebens in Frieden und Ruhe, ſich an dem Glück 


ihrer Tochter erwärmend, zu verleben — und fried⸗ 
lich und glücklich ging es an dem Heerde Alices zu, 
die nur eine Beſtimmung und eine Freude kannte: 
nächſt der Liebe und Fürſorge für ihren Mann ihrer 
alternden Mutter das Leben ſo leicht und angenehm 
wie nur möglich zu machen — ein ſchönes Glück 
hatte nun ungeſtört ſein Reich in dem Hauſe der 
Familie Waldenburg aufgeſchlagen — und die alte 
Dienerin Julie widmete ſich dabei mit rührender 
Anhänglichkeit und dankbarer Hingebung der Aufficht 
und Erziehung der niedlichen Kinder Alices. — 


(Schluß folgt.) 
Vermiſchtes. 


— Für die noch fortdauernde traurige pecuniäre 
Lage der unteren Beamtenkategorien dürfte die That⸗ 
ſache ſprechen, daß der Magiſtrat zu Neuſtadt a. D. 
in einer Perſon einen quallficirten civilverſorgungs⸗ 
berechtigten Militär für die vacante Stelle eines 
Raths ⸗, Polizei, Schuldieners, Executors, Gefan⸗ 
genaufſehers und endlich Ausrufers ſucht, und für 
alle dieſe Mühwaltungen, bei einer allerdings freien 
Wohnung und Wieſennutzung, ein Jahresgehalt, 
ſage — von 84 Thalern in Ausſicht ſtellt. — 


— Ein eigenthümlicher Fall hat ſich kürzlich in 
B. zwiſchen zwei Amtskollegen ereignet. Der Jüngere 
von Beiden prügelte den Aelteren mit der Reitpeitſche 
durch, warf dieſe dann zu Boden und rief in herri⸗ 
ſchem Tone: „So, nun hebe er mir auch die Peitſche 
auf!“ Kaum iſt dieſes geſchehen, ſo ruft der Jüngere 
Zeugen herbei und ſpricht: „Seht, dieſer will mich 
hier ſchlagen“, verklagt den Aelteren bei der vorge⸗ 
ſetzten Behörde und derſelbe wird beſtraft. 


— [Der Geſchmack iſt verſchieden.] In 
Braſilien ißt man eine große Ameiſenart, gebraten 
in dem harzigen Saft einer gewiſſen Pflanze; in 
Oſtindien röſtet man ſie wie Kaffee und genießt ſie 
handvollweiſe. In Weſtindien verzehrt man die 
Larve des DattelbaumRüſſelkäfers, die wie unfer 
Engerling ausſieht. In Siam ſind die Ameiſeneier ein 
ſehr ſchmackhaftes Gericht, in Ceylon die Bienen. 
Afrikas Buſchmänner ſind hinter allen Raupen her, 
wie die Hühner; die Chineſen eſſen die ausgekroche⸗ 
nen Seidenwurmpuppen; die nordamerikaniſchen In⸗ 
dianer delectiren ſich an Heuſchrecken, die Bewohner 
von Neu-Kaledonien an geröfteten Spinnen — manche 
Europäer an Schnepfenkolh und Vogelneſtern. 


— Vor einigen Tagen wurde vor dem Moskauer 
Schwurgericht ein wahrer Monſtreprozeß gegen eine 
Münzfälſcherbande beendigt, deſſen Verhandlungen 
eine ganze Woche in Anſpruch nahmen. Die vor den 
Schranken des Gerichtshofes ſtehenden Mitglieder der 
Bande, 29 an der Zahl, waren beſchuldigt und 
überwieſen, falſche ruſſiſche Banknoten im Betrage von 
ca. 500,000 R. S. angefertigt und in Umlauf ge⸗ 
ſetzt zu haben, und wurden theils zu ſchweren Arbeiten 
auf längere oder kürzere Zeit, theils zur Anſiedelung 
u Sibirien verurtheilt. Es fungirten in dem Prozeß 
20 Vertheidiger, und 130 Zeugen wurden vernommen. 


— [Gehende Fiſche.] Binnen Kurzem wird 
Herr Dr. Shortt aus Indien in London erwartet, 
welcher als ein Geſchenk von Dr. Day an die 
zoologifhe Garten⸗Geſellſchaft etwa 1½ Dutzend der 
gehenden Fiſche, welche zu Marrul und Korava in 
Indien aufgefunden werden, mitbringen wird. Das 
größte Spezimen dieſer Fiſche erreicht eine Länge 
von mehr als drei Fuß und dürfte, falls die Gattung 
das engliſche Klima verträgt, eine treffliche Acquiſition 
für Seee und Kanäle bilden. Die kleinere Gattung 
iſt mehr intereſſant als nützlich, indem ſie nur etwa 
ein Fuß lang iſt. Die Fiſche beſtehen die Seereiſe 
in Zinnbüchſen. Dr. Day fol zu dem Schluſſe ge— 
langt fein, daß fie die Luft direkt von der Atmo- 
ſphäre einathmen. 


— Auf der Erie - Bahn in Amerika find dreißig 
Menſchen umgekommen und an hundert verwundet 
worden. Der „France“ zufolge, welche dieſe Zahlen 
angiebt, geſchah das Unglück in der Weiſe, daß vier 
Waggons einen 100 Fuß hohen Abhang hinabftürzten. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


2 2 Barometer⸗ Thermometer 

33 Höhe in | im Freien] Wind und Wetter. 
8 § Pax. Linien. n. Reaumur. 

3 


+ 8,8 NW. mäßig, hell u. bewölkt. 
4 9,4 Süd lebhaft, do. do. 
+ 14,2 | do. ſtürmiſch, do. do. 


Markt-Zericht. 
Danzig, den 4. Mai 1868. 


Unſer Markt blieb auch heute in ſehr flauer 


Stimmung. Man befürchtet allgemein einen weiteren 
Preisfall und Unternehmer find deshalb ſehr vorſichtig. 
Verkauft wurden 160 Laſt Weizen und müſſen Preiſe 
dafür in den meiſten Fällen reichlich ZZ 10 pro Laſt 
niedriger angenommen werden. — Feiner alter 12924. 
iſt noch 2. 845; friiher, hochbunter 127/28. 1268, 
g 87.770; guter, hellbunter 12484, 2.750; bunter, 
beſetzter 12882. 760; gewöhnlicher 120. 12222, 
FRA 57 715; abfallender 1186. . 680 pr. 5100 24. 
ezahlt. 

Roggen flau; Kleinigkeiten 113% 14. 114. 11587 
S, 450. 455 pr. 4910 &. verkauft. — Mai-Zuni-Liefe- 
rung 1208. 470 vergebens ausgeboten. 

Futter⸗Erbſen 450. 470 pr. 8400 4 

Sehr hübſcher Hafer 294; gewöhnlicher JE 250 
pr. 3000 24. 

Leinſaat 2 435 pr. 4320 67 


Courſe zu Danzig am 4. Mai. 
Brief Geld gem. 
Staats⸗Schuldſcheine 3319. 84 — — 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 

K. K Ruſſiſcher Wirkl. Geh. Staats. Rath Bagda · 
loſch n. Familie a. St. Petersburg. Lieutenant a. D. 
Jacobſen a. Bojahren. Die Kaufl. Heider a. Berlin, 
Rooſeboom a. Hannover, Bezold a. Pforzheim u. Watt 
aus St. Petersburg. 

Walter's Hotel. 

Die Hauptl. Neumann n. Fam. a. Berlin u. Jage⸗ 
mann a. Spandau. Die Lieuts. Roſenow a. Wenlinen 
u. Döhring a. Mohrungen. Die Rittergutspächter Zembke 
n. Gattin a. Langwitz u. Heyer a. Lewino. Fabrikant 
Thomas a. Thorn. Fr. Gutsbeſ. Burchardt n. Familie 
a. Neuſtadt. Die Kaufl. Sachs a. Berlin u. Brechelt 


aus Dresden. 
Hotel du Nord. 

Gaſthofbeſ. v. Jenowitz aus Grutzno. Gapitain 
Wlodowski a. Warſchau. Kaufm. Winterberg a. Elbing. 
Hotel jum Kronprinzen. 

Die Gutsbeſ. v. Uzendorn a. Gogolin, Raſchke a. 
Rubinkow b. Thorn u. Sommer a. Pelſchow b. Thorn. 
Affecuranz - Inſp. Friedrich a. Berlin. Zimmermeiſter 
Behrensdorff a. Thorn. Baumeiſter Wahl a. Königs⸗ 
berg. Die Kaufl. Grantze a. Stettin, Hoffmann aus 
Bromberg, Brandt a. Magdeburg, Schmidt a. Osnabrück, 
Sommerfeld a. Leipzig, Schwartz u. Heins aus Thorn, 
Aronſohn a. Hamburg, Goldſchmidt aus Breslau und 
Weckerle aus Putzig. 

Hotel de Berlin, 

Die Kaufl. Lubenau, Friedländer u. Bökboker aus 
Berlin u. Schwenterley aus Barmen. g 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren. 

Rittergutsbeſ. Graf v. Kuriakowski a. Plock. Müh⸗ 
lenbaumeiſter Preuß . Pr.-Stargardt. Gutsbeſ. Sachſe 
a. Schwerin. Die Kaafl. Lehmann a. Wolgaſt, Cohn 
a. Berlin, Maßmann a. Leipzig u. Jonas a. Chemnitz. 

Hotel de Thorn. 

Rittergutsbeſ. Abramowskl n. Sohn aus Schwetz. 
Gutsbeſ. Quadt a. Marienburg. Majoratsherr Hopf. 
garten n. Gattin u. Rent. Lichtenberg n. Gattin aus 
Jeng. Fabrikbeſ. Sandroff a. Luiſenthal. Pr.⸗Lieut. 
v. Mach a. Inowraclaw. Leut. Schneider a. Heide 
mühl. Buchdruckereibeſ. Wehdemann aus Schwerin. 
Gutsbeſ. Kulipat a. Gemmerſchenburg. Die Kaufleute 
Kannengießer a. Prenzlau, Herwig a. Caſſel u. Buch⸗ 
holz aus Magdeburg. 

Hotel d'Oliva. 

Die Rittergutsbeſ. Eichholz a. Winditten u. Died- 
hoff a. Prezewes. Orgelvirtuos Jankewitz a. Warſchau. 
Zimmermeiſter Sommerfeld a. Brandenburg a. H. Forſt⸗ 
Elewe Schmidt a. Gumbinnen. Die Kaufl. Kirchlin a. 
Berlin, Meyer a. Breslau, Geißler a. Königsberg und 
Neumann a. Bromberg. 


Bekanntmachung. 
De Stelle des zweiten Lehrers an der evangeli— 
ſchen Schule in Weichſelmünde, mit welcher 
außer freier Wohnung und dem nöthigen Brenn- 
material zur Heizung derſelben ein Jahrgehalt von 
100 Thlrn. verbunden iſt, zu welchem vorläufig auf 
5 Jahre von der Königlichen Regierung eine Zulage 
von 36 Thlrn. bewilligt worden, iſt zu beſetzen. 
Bewerber um dieſe Stelle, die ſich nur für einen 
unverheiratheten Lehrer eignet, haben ihre ſtempel⸗ 
pflichtigen Meldungen, unter Beifügung von Befähi- 
gungs- und Führungs⸗Zeugniſſen, binnen 14 Tagen 
bei uns einzureichen. 
Danzig, den 28. April 1868. 


Der Magiſtrat. 


Beſatzknöpfe zu Spottpreiſen von 
Herrn Wallenberg übernommen, 180 Muſter, 
Steinkohlenknöpfe verkiufe ich von A Dip. 
3 , an bis zu d. feinft. neueſten u. eleganteſt., a. 
Kutſch.-, Jagd-, vergold. Beſte Schneidernäh⸗ 
nad., 25 Stück zu 5 %., Beſatzband, Borte, 
Litzen, Stricketuis, um raſch zu räumen. 
Langgaſſe 83 Franz Feichtmayer. 

ne herrſch. Wohnung nebſt Garten und Garten— 


haus iſt in Neuſchottland b. Langefuhr für den 
Sommer, a. a. längere Zeit, z. verm. N. Paradiesg. 20. 


— 
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ur Feier unſeres goldenen Hochzeits⸗ 
eſtes, welches Donnerſtag, den 7. Mai c. 
um 10 Uhr Vormittags, in der Kirche zu 
Kielau ſtattfinden wird, laden wir alle 
Patrioten mit der Bitte um gütige Theilnahme 
ganz ergebenſt ein. 
Kielau, den 28. April 1868, 
Kr. Neuſtadt, Weſtpr. 

Veteran Joseph Krause, 

Dorothea Krause, 
geb. Borowska. 


a In der dazu auf dem 


Heumarkt erbauten Inde 
ſind heute und die 
N nächſten Tage D 
die beiden 
kleinſten Leute 
der Welt 


Zwerge) 
18 und 19 Jahre alt, nur 29 urd 30 Zoll groß, 
und eine K Mundfchau von Europa, 
Amerika u. ſ. w. dem hochgeehrten Publikum zur 
Schau geſtellt. Entrée 2½ Gr à Perſon. 


Dienſtag, den 5. Mai, Abends 7½ Uhr, 
Foitſetzung der plattdeutſchen Vorleſung: 


De Reif’ nah Delligen v.. Ft. Ueuter. 


Im Geſellſchafts⸗Hauſe, Brodbänkengaſſe 10. 

Billette a 7½ n, 3 a 5 Hn find bei den 
Herren J. I. Preuss, Portechaiſengaſſe 3, W. Arendt, 
Matzkauſchegaſſe 5, J. C. Meyer, Langenmarkt 20, und 
bei mir zu haben. 

Um zahlreichen Beſuch bittet 

H. Kretschmer, 
Brodbänkengaſſe 10. 


empfieblt ſeit 


22 


Die Unterzeichnete ihre 1843 


beſtehende 
Leihbibliothek für die Jugend 
den geehrten Eltern zur Beachtung ganz ergebenſt. 
Abonnementspreis für ein Buch jährlich 1 Thlr., 
halbjährlich 17½ Sgr., vierteljährlich 10 Sgr., 
monatlich 5 Sgr. 
Buch⸗ und Muſikalienhandlung 
von Constantin Ziemssen. 


Die Herberge zur Heimath, 
Danzig, Gr. Mühlengaſſe 7, 
bietet allen Wanderern ein reinliches Lager, gute 
Koſt, ſowie den Arbeit Suchenden nach Kräften 
Rath und Hülfe. 


28 in vorzüglicher Qualität 
Goldſiſche empfehlt die Anme 
handlung von August Hoffmann, 


Heil. Geiſtgaſſe 26. 


Eiſerne Möbel in reich⸗ 
haltiger Auswahl vorhanden 0 
Sandgrube Nr. 21. 


Eiſerne Grabtafelu, welche auf eifernem 
Stay ſchräg ruhend ſelbſtſtändig aufgeſtellt werden, 
mit Schrift. und Stern-Vergoldung 10 %; Grab⸗ 
krenze mit vergoldeter Schrift 18 %; Grab: u. 
Balcon⸗Gitter u. ſ. w. in geſchmackvollen und 
beliebigen Formen nach vorliegenden Zeichnungen 
empfehlen Vogel . Co. in Dirſchau. 


aſt Du mich beim Lebewohl geliebt 
Und liebſt mich auch noch, 
So gieb Dich zufrieden, 
Ich erſetz' Dir das doch. 
C. “ 
„ ͤ ::. Pe en 
Zur Abfaſſung von Gelegenheits-Gedichten 
jeder Art iſt ſtets bereit a 
Luise V. Duisburg, 
Fleiſchergaſſe Nr. 1. 


Mieths⸗Contracte 
find zu haben bei Edwin Groening. 


Brief bogen mit Damen⸗Namen 
ſind zu haben bei Edwin Groening. 


Verantwortliche Redaetion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 
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